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f Propst Joseph Duret.
Ii.

Wir mächen in das bereits entworfene kurze
Charakterbild noch einige Eintragungen, die die Wirksani-
keit des Heimgegangenen zu zeichnen versuchen und
eine gewisse Chronik seines Lebens darstellen.

Ls war ein Stück Geichrtenlcben, ein Kampfes-
leben, ein Verwaltuingsleben, ein Lehen religiöser Inner-
lichkeit.

Ein- Stück Gelehrtenleben! — Ein volles!
GelehrtenlebÄji konnte sich nicht entfalten. Andere
Aufgaben verlangten Raum und Recht. Aber seit dem
Jahre 1854, da er für die Wiener Theologische Zeit-
schritt eine Abhandlung über die synoptische Frage
schrieb und in den Kopp'schen Geschichtsblättern ein
Bild Johannes des X. zeichnete, bis zu seinen Arbeiten
über die Philippusfrage in der Herodes-Antipas-Gek
schichte, die er im hohen Alter nicht aus dem Auge
verlor, blieb dem' Manne das lebendige, Interesse für
Theologie und Wissenschaft überhaupt. Interessant ist in
der Philippusangelegenheit insbesondere Propst Durets
Kritik an Jos'ephüs Flavius. Oft staunte ich bei zufälligen
Besuchen, wie Propst Duret im! hohen Alter immer
noch um neuere und neueste Fragen auf dem Gebiete
der Exegese, namentlich der; Evangelien und der Apo-
stelbriefe, sich beküntmert hatte.

Seit der Student zur Sonde rbuirjdszeit im General-
K stab bei Oberst Elgger Sekretärdienste getan, war das

Verwaltungstalent in: dem! Heimgegangenen geweckt.
Als Kanzler der Bischöfe Lachat und A mold vom! ,4.

—f Aug. 1854 bis 1885, hat er diesbezüglich erstklassige «und

unermüdliche Arbeit geleistet. Was vielerorts eine« ganze
Anzahl von Männern bewältigten, meisterte der eine
Kanzler und dies! a.uchi in, den Tagen bitterster «Kämpfe)
voll der außerordentlichen Fragen und Angelegenheiten.
In der Diözese Basel scheint Übrigeins die große Arbeits-
leistung der Kanzlei durch! wenige Kräfte irrt adeln; Sinne
der Worte eine Erbschaft geworden zu sein. Seit der

Wahl zum Bauherr (1883) und dann, zum Propste des

Stifts St. Leodcgar in Luzern (Wahl den 11. Dezember

1893, Benediktion 1. Mai 1894), lebte er der ziemlich

komplizierten Stiftsverwaltung. Gleich zu Anfang warf
er sich mit seiner ganzen Persönlichkeit mit freudigem!
Interesse und großer Umsicht auf dieses neue Gebiet.
Noch verband den Chorherrn die zwei ersten Jahre das

beibehaltene Kanzleramt mit seinem Bischof, dem er
fortfuhr in Luzern zu dienen. 1898 brachte ihn die Wahl

zum uichtresidierenden Domherrn neuerdings in engere
Beziehung zu Idfen Angelegenheiten der Diözese. Ich

möchte das Verwaltungstalent und die Verwaltungsarbeit
gleichsam das Knochengerüst im Geistesleben; des Ver-

blicljenen nennen. Der nüchterne, ruhige und weit-
bückende Charakter des Mannes kam' hier zur vollen

Entfaltung. Dabei spielte eine gewisse' |
patriarchalische

Einfachheit hinein. Aits dent Riesengewimmel seiner
Vorbereitenden Zahlennotizen konnte nur er klug Wer-
den, sein scharfes Auge und sein scharfer Verstand. Aus
einer schier unerkennbaren Fülle von Eintragungen und
Korrekturen entstanden seine mustergültigen, abschließen-
den Rechnungen. Immer verband sich bei Propst Duret
mit diesem Zahlensinn eine hohe Auffassung der Zwecke
und der Ideale. Er fand darum auch immer Gelegen-
heit, zur persönlichen Arbeit auch noch große Finanz-
opfer beizufügen. Von den freiwilligen Sekretärdiensten
der Sonderbundszeit bis zur unentgeltlichen Uebernahme
des Kassieramtes der inländischen Mission, im Jahre 1892,
in dem er bis zum Lebensende ausharrte — ging ein
vorbildlicher Zug der Idealität der alten Garde, did, dem'

neuen, jungen Geschlechte vorleuchtet: Der Mann, der
in seinem Berufe rüstig arbeitet und aus demselben auch
eine ihn stützende, hebende, gesicherte .Lebensstellung
gewinnt — soll nun gerne zu ganz idealen,'''ausdauernden
Leistungen bereit sein, für die ihm gar kein irdischer
Entgelt zufällt, jeder nach seinen Verhältnissen, nach
seiner Eigenart. Bekanntlich hat schon Paulus in solch
rein idealer Arbeit zu Gunsten der großen Sache
einen ganz besonderen Gewissenstrost gefunden. Iml

übrigen erinnerte mich die Mischung religiös-pastorellen
Eifers mit Nüchternheit und Zahlensinn bei Propst Duret
ah und zu einmal jari den Evangelisten Mätthäus, der
gegenüber der Unmittelbarkeit dös Markus- (-Petrus)
und der malerischen Geschichtsschreibung der Lukas bej



too

aller religiösen Tiefe einem], gewisse^' imlathe)m;atiseK-syste-
matischen Zug in sei|n|em| Evangelium aufweist, w]as viel-
leicht von seinem] früheren] Bankfach in den neuen, Be-
ruf hinüber spielte.

Ein Kampfes! ehe n Die Ka|nzl erschlaft Du rets
fiel unter Bischof Eugenius Lachät .(1863-—1885) mitten]
in die wildeste Kulturkampfzeit. Duret hatte in LuZern
zu jener Zeit studiert, da an der theologisch ein Lehr-

u anstalt hervorragende Professoren und Prediger des Jesui-
temordens wirkten. Das letzte Jahr (1848—40) hatte ,er
nach Flucht der Jesuiten nnd da er in jenen stürmischen
Tagen der einzige Schüler seines Kurses gewiesen wäre,
durch Privatstudium' ausgefüllt. Aus Eamilienerziehung
und Studienlajufbahlnl hatte er, als! j ein Lebensgut die
treue Liebe zur Kirche in seine öffentliche Laufbahn mit-
gebracht. Diese Liebe in, Verbindung mit einem' scharf
ausgeprägten juridischen Sipne sollte nun in den Tagen
des Kämpfes zur Entfaltung kommen.

O Der Kampf gegen Bischof Eugenius war der Kampf
der Zeitströmlüng gegen die Kirche.

Er (begann gleich imi Jahre nach dem Amtsantritte
des Bischiofes m(it größer Heftigkeit: der Sturm gegen]
den Syllabus Pius IX. und die Enzyklika Quanta; cura
vom' Jahre 1864. Jene Erlasse .Pius IX. bezweckten
eine Scheidung der Geister. Der knappe Syllabus, nur
voll verständlich iml engen Zusammenhang mit den

Aktenstücken, aus denen seine verurteilenden Sätze: ent-

nommen sind — wurde von den Gegnern ,bnl (Anstürme
des Kampfes in unverantwortlicher Weise entstellt.
Gegen das geflissentlich geschaffene] Gespenst wurde
der ganze Heerbann der Kirchenfeinde,

^
vieler Ferneste-

hen den und einer G roßzahl Getäuschter aufgeboten.

Im tiefsten Grunde handelte es sich um] den Kampf
< für oder gegen die Uebernatürlichkeit der Kirche. Wie

es in solchen Zeiten] allgemein zu geschehen pflegt,
kämen zu den geistigen, Kämpfen rechtliche Zusammen-
stoße, — Mgr. Scbmidlin hat jüngst im. ,,Solothürtier
Anzeiger" die wichtigsten dieser Streitfälle ini kurzer
Uebersicht zusammengestellt. („Solothurper Anzeiger"
Nr. 103: Mgr. Joseph Duret, Stiftspropst und Domherr.

Vgl. auch Nr. 102, 104,,105.) „Zahlreiche Fälle spitzten
den Konflikt zwischen dem] Bischöfe und den Diözesan-
ständen mehr und mehr] zu: das staatliche ,Verbot der

Peterspfennigsammlung (1864), der Verkündigung, des

päpstlichen Syllabus (1864), der EhedispeUserteiluUg
(1865), der Herausgabe des Katechismus',ohne staatliches
Placet (1866), der Anlegung konfessioneller Friedhöfe

(„der Toleranzzug" vor die bischöfliche Wohnung bei

Fackelschein 1866), die Vertreibung der Ursulinerinnen
aus den Schulen des bernischen Jura, die dem] Bischof

entzogene Ernennung der Pfarrer daselbst (1867), die

Abschaffung kirchlicher Feiertage (1867), das Verbot der
Teilnahme an dem Exerzitienkursl in Solothurn für die
Diözesangeistlichkeit (1868), die der katholischen Kirche

nachteilige Verfassungsrevision im| Kanton ,Thürgau
(1868), der Streit über das! Morallehrbuch des Jesuiten-

paters Gury und dessen Entfernung aus dem! Priester-
s'Cminar in Solothür]n (1869)." — Das Konzil im; Vatikan,
das Pius IX. am) 29. Juni 1868 berufen hätte, das am

8. Dezember 1869 eröffnet worden war und bis zu seiner
Unterbrechung am' 20. Oktober 1870 fortarbeitete, vol- -
lendete die Scheidung der Geister, förderte die Klärung
des katholischen Sinnes und gab Anlaß zu neuen Stür-
men. Der Raub des' letzten Restes des Kirchenstaates
war überdies wie eine Einladung an die Gegnerschaft
der Kirche, neue gewalttätige Eingriffe in die Freiheit
der Bistumsverwältungen; sich! zu gestatteln.

Bereits im Mai 1870 war im! Großen Rate' des Kan-
tons' Aargau die Drohung ausgesproch'e|n| worden, den
Stand Aargau von demi Diözesainverbande zu trennen.
Der Protest der Aargauischen Geistlichkeit vom' 23. Mai
1870 blieb fruChltlo's. 1870 erfolgte auch' die gew'alt-
tätige Aufhebung des Priesterseminars im Solothurn, voll-
zogen durch die dortigen wleltlichdi] Behörden. Ami 6.

Februar 1871 erließ die Mehrzahl der Diözlesunstände
das Verbot der öffentlichen Verkündigung des a'ml 18.

Juli 1870 feierlich erklärten Dogmas der Unfehlbarkeit
des Papstes und der Konzilsdekrete. Die Exkomtiiunika-
tion der altkatbolis'ch gewordenen' Geistlichen P. Gschwin'd
in Starrkirch und J. Egli in Luzern durch Bischof Eugenius
wurde mit der offenen uh|d. stürmischen Förderung der
altkatholischen Bewegung durch die, Mehrheit deir

Diözesanstände 'beantwortet. So ging es fort bis' zu der
brutalen Zertrümmerung des' Bistums Basel am 29. Januar
1873. Die Diözesänstamde, m]it Ausnahme vom Luzern
und Zug, erklärten Bischof Lachat für abgesetzt. Der
staatsrechtliche Rekurs des Bisch|ofes an die Bundes-
behörde wurde von den[_5 Ständen Solothurn, Bern, Aar-
gau, Thurgau uind Baselland 'mit einer Gegenschrift be-i

antwortet. Ziel war die Errichtung eines Nationalbistums J

unter Ausschluß der Mitwirkung des Papstes, also ein
völliges Losreißen des Bistum's von seiner Verbindung
mit der Kirche, die Schaffung einer ro'mfreielm, alle kathö-
iischen Lebensfäden zerschneidenden Landeskirche. Es

erfolgten nun die Verbote und Gewaltm'aßregeln, die den

Verkehr der Geistlichkeit mit ihrem Bischof hindern soll-
ten — und iml Zusammenhang damit die Vertreibung
von 69 jurassischen Pfarrern' durch die Regierung von
Bern. Die Pfarreien w;urde|n| nun reduziert und m'it

Apostaten, die man sich] überall (her aüS dem] Auslände
verschrieben hatte, besetzt. Die) Solothünner Regierung
vlollzog endlich dieselbe üewaltsinaßregel am! 16. April
1873 äm Bischöfe selbst. Er zog, von ,seinem Kanzler
begleitet, in das' Exil mach AltishofeU und Luzern, jwö<

nun der Bischof residierte und die staatlich getrennten
Teile durch Generalvikare verwalten ließ. ES begainnen

nun auch jene bekannten Firm reisen des katholischen
Volkes aus den gesperrten, Kantonen nach Luzern und
Zug. Der Papst verurteilte ami 21. November 1873 die'

altkatholis'che Bewegung. Am] 21. Dezember desselben

Jahres erfolgte der Abbruch aller diplomatischer Bezie-

hungen zum Papste und Zurückweisung des Niuntiusl

Agnozzi. Wie ein NachÖo]n;n:ern des GCWittersturms wirk-
ten endlich die Aufhebungen der Stifte! St. Urs und

Viktor jn Solothurn, St. Leodegar in Schöneüwierd, der
Benediktinerabtei Mariastein, des Verenastiftes in Zur-
zach, letztere erst 1876. Sofort folgte wieder der Pro-
zeß Um das Vermögen des ,St. UrsusStiftes in Sol'othür|n|

1876 und die Angriffe wegen, des' Linderleigates'.



Das ist eine kleine Auswahl der Ereignisse, deren
Wellen in das Arbeitsgebiet des Kanzlers' Duret ein-

drangen, und die er bald weiterzuleiten, bald abzuwen-
den hatte. Es ist nicht möglich, hier alle die ulngezähl-
ten Beschwerde-, Rechts-, Aufklärungs!-, Vertragsschrif-
ten und Dokumente aller Art, Schritte und Versuche,nam-
haft zu machen, "die der unermüdliche Kanzler zu besorgen
und zu tun hatte. Wir erinnern hier z„ IB. an die offene,
„grundsätzliche Erklärung" ijnl Nr. 17, 20, 45, 49 der
„Schweizerischen Kirchenzeitung" 1872, betreffend den

abgefallenem Geistlichen A. Gschwind, an die: Be'-

s c h w e r d e s c h r i f t des' B i s c h lo f s von Basel,
Eugenius Lâchât, gegen d e hl Beschluß des
h'ohen Bundesrates vöto 13. Januar 1874
über die von den L an d es b eh'ö r d en der Kan-
tone Bern, So 1 o t h u rn ,Aargau, Thurgauund
Baselland gefaßten Entscheide, betreffend
die staatliche A m' t sen t s e t z un g des' Bischofs
(Solothurn, Schwendim'ainh 1874). Für die Abfassung
und die deutsche Stilisierung der letztem! hat jedenfalls
Kanzler Duret vielfach' mitgewirkt. Wir geben zur Auf-
frischung wichtiger, geschichtlicher Erinnerungen hier
einen Punkt der B esch\V e rd e sch rift wörtlich wieder. Seite
29 ff.

Stellung in der Unfehlbarkeitsfrage.
Ueber diesen Punkt, den insbesondere der aargauische Be-

rieht mit einer an Leidenschaft grenzenden Einseitigkeit und
Befangenheit behandelt, glaube ich angesichts eines freiem und
würdigem Standpunktes, den ich der Bundesbehörde zutraue,
auf etliche Bemerkungen mich beschränken zu müssen: 1. Am
Vatikankonzil war und mußte ich frei sein, nach eigener Ueber-
zeugung meine Stimme abzugeben ; kein Diözesanstand und auch
alle zusammen nicht, nicht einmal die Diözesankonferenz hatten
durch irgend welche Instruktion oder irgend ein Verbot meine
bischöfliche Freiheit beschränkt. Ich will hier nicht konstatieren,
ob ich einer Beschränkung mich gefügt hätte, Tatsache ist, daß
meiner freien Stimmabgabe nichts in den Weg gelegt ward.
Darum aber auch kann meine Stimmabgabe am Vatikanum kein
Motiv der Amtsentsetzung sein. 2. Meine Stimmabgabe zu Oun-
sten des Vatikanischen Dogmas enthielt meinerseits so wenig
eine Pflichtverletzung, weder an den bischöflichen Rechten, noch
wider das traditionelle Glaubensbewußtsein, noch endlich auch
wider die Hoheitsrechte der Stände (sofern ein Dogma stets
eine rein religiöse Wahrheit ist, ohne politische Konsequenz),
daß ich vielmehr gerade eine Pflicht als katholischer Bischof
durch die Zustimmung zu erfüllen mir Gewußt war. 3. Ich habe
jkeine förmliche Proklamation des Dogmas vorgenommen, sondern
nur anläßlich eines Fastenhirtenbriefes belehrend und erläuternd
darüber gesprochen, und nur ermahnungsweise die Katholiken
an ihre Pflicht der gläubigen Aufnahme gewiesen. Solches ist
doch dem Verfechter jeder Meinung erlaubt. 4. Ich habe keines-
Wegs, wie die Diözesankonferenz mir vorhält, der Ueberzeugung
irgend eines Diözesanen wegen des vatikanischen Dogmas eine
Gewalt angetan, ja bin selbst nicht einmal dem Klerus durch
'rgend einen Akt der Verpflichtung auf das Dogma nahe ge-
treten. 5. Es ist eine der zahlreichen Unwahrheiten, von denen
die Motive der Diözesankonferenz-Schlußnahmen, so gut als die
Konferenznroklamationen strotzten, daß ich Pfarrgeistliche einzig
aus dem Grund, weil sie die Unfehlbarkeitslehre nicht'anerkennen
wollten, mit Amtsentsetzung bestraft habe. Den damaligen Straf-
hauspfarrer Egli habe ich suspendiert und der Exkommunikation

j verfallen erklärt, weil er sowohl die ihm pflichtgemäß obliegende
1 Vertcündung meines bischöflichen Wortes an die Gläubigen

unterließ, ja dasselbe, ohne es mitzuteilen, betitelte, als auch
weil er in von ihm verfaßten, der Oeffentlichkeit übergebenen
Abhandlungen noch andere Irrtümer hartnäckig lehrte. Er ver-

lor sein Amt nicht durch mich; die Regierung, die ihn bei der
ordentlichen Wiederwahl überging, hätte ihn auch ohnehin kaum

wieder ernannt. Und was Herrn Pfarrer Gschwind in Starr-

kirch anbelangt, ist es erstlich etwas ganz Anderes, einfach die

Unfehlbarkeitslehre nicht anerkennen, oder dann wie dieser, von
der ihm vom Bischof anvertrauten Kanzel aus, sie die große

Lüge des XIX. Jahrhunderts zu nennen; etwas ganz Anderes,

sich auf seine Ueberzeugung zu berufen, daß man eine Lehre

nicht glaubein könne, oder dann, bei Vorladung seines Obern,

hartnäckig das Erscheinen verweigern, und schließlich, da er
ihn aufsucht, auf angezeigten Tag und Stunde selbst ohne irgend
welche Kenntnisgabe fortbegeben und hintenher den Obern noch

mit unqualifizierbaren Ausdrücken in Wort und Schrift verhöhnen,
nachdem man ihn zuvor wiederholt belogen. — All' das wird

von der Diözesankonferenz ignoriert, obwohl sie die gedruckten
Akten kennt, weil sie eben durchaus gewillt ist, jenen einzigen
Grund der Exkommunikation Gschwinds gelten zu lassen. 6. Von
allen Bischöfen der katholischen Christenheit bin ich der einzige

— und Idas in einem Lande, das (sich der Freiheit rühmt, —

für den die Stimmabgabe für das vatikanische Dogma die Folge
der Amtsentsetzung gehabt. Ich muß hoch und heilig dagegen

protestieren, daß eine weltliche Autorität die innere Lehrent-

Wicklung der katholischen Kirche derweise zu hemmen und zu

maßregeln sich berufen glaubt. Ich glaube als Katholik und als

Bischof denjenigen Glauben haben, verkünden und lehren zu

dürfen, den der ganze katholische Episkopat samt dem Ober-

haupte der sichtbaren Kirche, dem Papste, mit mir gemeinsam hat.

Ein Schriftstück von hervorragender Wichtigkeit war:
„Das L i n d e r s c h' e Legat und dessen b i s c K ö f-

liehe Verwaltung. Eine Scbützschrift gege'n er-

hbbene amtliche und außeramtliche Anklagen von J.

Duret, Kanzler (Luzern, Räber 1877, 72 S.). Wir fügen

hier zur Weitern Charakteristik der Duret'schen Rechts-

Schriften die Zusammenfassung am Schlüsse ein (S. 71) :

Diese Zeilen hatten die Absicht, der Oeffentlichkeit einiger-
maßen vor Augen zu legen, was es 'für ein Bewandtnis habe

mit dem Prozeß um das Legat Linder, bei welchem die Stände
der Konferenzmehrheit die klagende, Hochwst. Bischof von Basel,
Eugenius, die beklagte Partei ist. Es handelt sich um einen
Fond, der laut Testament nicht den Diözesanständen, sondern
dem Bischöfe anvertraut ist. Dieser Bischof war (und ist) der-
malen Eugenius Lachat. Und es handelt sich um Freiheit und
Recht eines jeden Bischofs von Basel. Auch um die Heilig-
haltung von letzter Willensverfügung, die nach den Gesetzen
des resp. Kantons als gültig erachtet und amtlich vollzogen
worden, handelt es sich. — Ueber Recht oder Unrecht der
sonderbaren Klage Solothtirns, Namens der fünf Stände, hat nun
in erster Instanz das solothurnische Amtsgericht, und in hoch-
ster Instanz das solothurnische Obergericht zu urteilen. Appell
an das Bundesgericht ist nicht möglich; und im Einverständnis
beider Parteien den Handel vor Bundesgericht zu bringen, war
die klagende Partei nicht gewillt. Daß aber dies höhere, die
Kantonsschranken überragende Gerichtsforum hier einzig das an-
gemessene wäre, wird kein Leser dieser Schrift bestreiten wollen.

Die Gerechtigkeitspflege in der Schweiz erhält eben deswillen
durch diesen Handel gewiß keine günstige Beleuchtung. Dieser
Prozeß ist an sich ein Monstrum. Fällt das Urteil zu Gunsten
des Starken, der Regierung, der Verfolger aus, Niemand wird
sich wundern, — aber auch Niemand, der auf Recht und Ehre
etwas hält, würde sich freuen. Die Aufgabe welche das strenge
und objektive Recht den Solothurner Gerichten in diesem Han-
del überbindet, ist in keinem Fall identisch mit den Wünschen
und Erwartungen der klägerischen Partei, die nur das, was sie
als politische Macht vollführt hat, durch Gerichtsentscheid ge-
krönt wissen will. Mögen die Gerichtsinstanzen Solothurns da-
her unbeirrt von Fakten und von politischem Einfluß urteilen,
wie sie es vor dem Gewissen verantworten können! Bischof
Eugenius aber weiß in jedem Fall sein Gewissen 'frei von Schuld
und seine Hände rein von Unrecht. : ' '
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Dit tüchtige Rechtsschrift hatte keinen Erfolg.
Bischof Eugeniiis mußte das| zweifellos dem jeweiligen
Oberhirten des Bistu'm's Basel zugewiesene Legat in den

Zeiten der größten Verwirrung und Not der staatlichen

Verwaltung übergeben, bhmer erinnert noch das' schöne
Hochaltarbild in dem neuen, von Eugenius Lachat in

Luzern erbauten PnestersemiUar an die hochherzige Bas-
1er Konvertitin, Künstlerin und Wohltäterin Emilie Linder
und an den nach' ihrem' Tode von der Parteileidenschaft
heraufbes'ch'wiorenen Streit gegen ihre, ausgesprochene
Stifterabsicht: Emilie Linder hatte das Bild wtohl von
München aus Bischof Eugenius geschenkt.

So ließe sich ein ganzes Kriegsbuch über Kanzler
Du rets Kämpfe im Interesse der Kirche und des Bis-

turn's' Basel schreiben. Er hat auch hier nicht für sich,
sondern für die' große Sache, die er zu vertreten hätte,

gestritten. Ebendeswegen hat er nie aus Lust /.um; Kampfe
den Kampf gesucht. Zu einer gewissen' Schärfe der Ab-
wehr drängten die ruhelos' Und schonungslos sich folgen-
den Angriffe: die wuchtigen Schwertstreiche des Kanz:-

lers' galten aber nie dein persönlichen Angriffen', die
die gegen ihn anprallten, sondern nur der grundsätzlichen
Feindschaft gegen die Rechte der Kirche. Der uinaus-

gesetzte Kämpf verband aber auch' den Kanzler immer

enger mit seinem Bischöfe. Als man dem Bischbfei 1873

^ drohte — entweder müsse (d er Bischof aus de'm Lande,
öder der Kanzler aus' dem bischöflichen Hause weichen

— gab Eugenius' Lachat seinen treuen Mitkämpfer nicht

preis. Der Kanzler folgte dem Bischöfe auch nach Luzern.
Bischfof Eugenius hat die edle Persönlichkeit seines

Kanzlers nicht opfern wollen, wohl aber opferte er bei
der Neuordnung des Bistumls Basel dem angebahnten
Frieden zulieb seine eigene Persönlichkeit. Dieses Taten
des Bekennerbischofs werden nie: ihr Licht verlieren. —
Die Kampfesschriften des Kanzlers Warein nicht glän-
zencle, juridische Essays, wohl aber klare, schärfe,

^ körnige, nüchterne Verteidigungen und Verwahrungen
auf besten Grundlagen des Rechtes. Studiert man sie

eingehender, so findet m'an auch bereits in ihnen' keim-
häft jenen eigenartigen Sinn für das allgemein Mensch-

liehe, das unter den bestehenden Zeitverhältnissen Er-

reichbare, der nn demi Prälaten in seinem' höhen Alter
bei aller Grundsätzlichkeit imtner Wieder sich geltend
machte. A. M.

Schluß folgt.

Ein Blick ins Heerlager der Monisten.
(Schluß.)

Man kann sich faktisch einer tragischen Stimmung
nicht verwehren beim' Anblick der gigantischen geistigen
Arbeit, welche der Monismüs leistet für eine inhaltsleere
Idee, für eine zu ewiger Erfolglosigkeit verdammte, weil
innerlich unmögliche Sache. Aber bei langem und ge-
nauerm Zusehen löst sich das Gefühl der Tragik in ein

mitleidiges Lächeln auf, weil man schließlich den Eindruck

bekommt, daß all das aufdringliche Geschrei, aller Waffen-

lärm, alles kriegerische Paradieren, das ganze theatra-
tische Heldentum der Monistein eine krankhafte, pathio-

logische Erscheinung ist. Oder was muß man von einem'
Menschen halten, der um jeden Preis den Geist zum Stoff
oder den Stoff zum! Geiste, die Welt zu Gott oder Gott
zur Welt m'achen will? Es bleibt wahrlich nichts anderes

übrig, als von einer bösartigen Manier zu sprechen, mit
welcher der Betreffende' behaftet ist. Er jagt ja Phantomen
nach, lebt im Reiche der Halluzinationen, seine kranke
Seele brütet irgend ein Absolutes aus, das sich' selber
an der Nase herumführt und mit sich' selber blinde Kuh
spielt. Ich weiß es, es ist ein hartes (Urteil, aber ich
muß es dennoch' aussprechen : bei der Lektüre mancher
mlonistisch'en Autoren ist die Frage fast nicht zu um!-

gehen, ob m'an einen Kandidaten Oder Insassen des'

Narrenhauses vor sich habe! — — —

Die in der vorliegenden Besprechung zu einem!

Gesamtbilde verwlobenen Ideen sind großenteils aus
einem soeben erschienenen philosophischen Werke des

Jesuiten Fr. Klimke entnommen '. Von Anfang an tritt
einem dieses Buch als ein Momum entalwierk gegenüber.
Zum ersten Mal wird hier der Versuch gemacht, das

Problem des Monismus systematisch zu behandeln, alle

Anhänger desselben zu berücksichtigen und alle' ver-
schiedenen Systeme desselben auf ihre kritische Haltbar-
kei't zu untersuchen. Fast die ganze neuere und besonders'
idie neueste Philosophie wird dabei in dein Kreis der

Betrachtung gezogen. Klim'ke nimmt seine Gegner ernst.
Alles Gute und Richtige in ihren Aufstellungen wird ge-
bührend registriert. Ausgiebig läßt er die Monistenführer
zu Worte kommen, rekonstruiert die jdwieiligeln Ge-

dankensysteme oft sogar besser und logisch! schärfer
als sie selbst und läßt sodann eine ausschließlich' Im'-

manente, völlig vorurteilsfreie und bis in; die Details'

gehende Kritik folgen. Klim'ke versichert uns, daß er
allen Fleiß aufgewendet habe, um' auch nicht einen ein-

zigen wichtigen Grund, der für die Sache des' Monis'müs

Vorgebracht wird, außer Acht zu lassen. Nicht einein|

Augenblick zweifelt m'an an der vollständigen Richtigkeit
dieser Behauptung, wenn m|an die geradezu ungeheure
Literatur überblickt, welche er in sein Werk hinein-
gearbeitet hat: über 200 Autoren mit mehr denn drei-
einhalbhundert Werken' sind konsultiert worden. Bei

der weitläufigen Darlegung der verschiedensten Ent-

Wicklungen, welche der monistische Gedanke bis heute

genommen hät, zeigt Klimke eine souveräne Beherrschung
des ganzen riesigen Materials und verrät sowohl bei der

Exposition wie bei der Kritik der gegnerischem Ansichten
eine wahre Virtuosität. Klim'ke stellt uns ein zweites
Werk in Aussicht, worin er den ethisch-religiösen Ausbau
des Monismus behandeln wir'd, und erst dann will er,
in einem dritten Werke, zur positiven Leh'rentwicklung
fortschreiten. Das Ganze wird ein Staudard-Work im!

vollendeten Sinne dieses Wortes bilden.

Samen. P. Gregor Schwan der.

* Fr. Klimke S. J. Der Monismus und seine philo-
s o p h i s c h e n {Grundlagen. Beiträge zu einer Kritik mo
derner Geistesströmungen. Freiburg i. B. Flerder, 1911. XXM
und 620 S. 12 M. Zugleich notiere ich als sehr empfehlenswert
ein kleineres, einschlägiges Werk von Klimke: Die Haupt-
problème der Weltanschauung. Sammlung Kösel,

1910. IM.
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Gemeinschaftliche Exerzitien 1911

im Exerzitienhaus zu Feldkirch.
Für Priester: Vom Abend des 29. Mai bis zum

Morgen des 2. Juni. Vom A'be[n|d des 17. Juli bis zum
Morgen des 21. Juli. Vom! Abend des 24. Juli bis zum
Morg'en des 28. Juli. Voim| Abend des 7. August bis
zum! Morgen des 11. August. Vom Abend des 30.

August bis zum Morgen ,des 4. September (4 Tg.). Vom
Abend des 11. Sept. bis zum! Mjorgen des 45. Sept. Vom
Abend des 18. September bis zum Morgen des 22.

September. Vom Abend des 2. Oktober bis zum Morgen
des 6. Oktober. Vom! Abend des 9. Oktober bis zum!

Morgen des 13. Oktober. Viohil Abend des 23. Oktober
bis zum Morgen des 27. Oktober. Vom Abend des
6. November bis' zum Morgen des 10. November. —
Für K o n g r e g a t i ö n s! - P r ä s i d e s : Vomi Abend des'

23. August bis zum' Morgen des 27. August. — F il r
Hc/r e n aus gebildeten Ständen: Voml Abend
des' 21. Mai bis zum Morgen des 25. Mai. Vorn' Abend
des 22. Juni bis zum Morgen des 26. Juni. Vom! Abend
des 12. August bis zum' Morgen des' 16. August. — Für
Lehrer: Vom Abend des 25. September bis' zum Mor-
gen des 29. September. Vom Abend des 16, Oktober
bis zum Morgen des 20. Oktober. —'Für A k ädern i-
ker und Studenten d e r o b ersten Klasse: Vom!
Abend des 1. August bis zum! Morgen des 5. August,
Vom! Abend des 5. September bis zum Morgen des
9. September. — Für Studenten der fünf ober-
s ten Klassen: Vom; Abend: des 17. August bis: zum
Morgen des 21. August. — Für Herren: Voml Abelnd
des 30. Oktober bis zum, Miorgen des 3. November. —-
Für Arbeiter: Vomi Abend des 3. Juni bis zum
Abend des 6. Juni. — Für Jünglinge: Vpm' Abend
des 15. November bis zum Miorgen des 19. November.
— Anmeldungen bzw. Abmeldungen wolle man früh-
zeitig richten an P. Minister im: Exerzitienhaus in Feld-
kirch, Vorarlberg.

Letzte Oelung.
Frage. Es köm'mt vor, daß gewisse Begleitersch'ei-

nungeln eine Abkürzung der Spendung der hl. Oelung
wünschenswert machen — ohne daß es sich gerade; um
einen casus urgens handelt. Welche Gebete dürfen weg-
gelassen 'werden?

Antwort. Das Rituale selbst gibt in seinen Rubri-
ken genügenden Aufschluß, in welchem: Maße je nach
den Umständen die Gebete bei Spendung der hl. Oelung
weggelassen werden dürfen. Es heißt dort bezüglich
der kurzen Litanei Und der darauf folgenden Oration ein
(Introeat etc.) : Quae orationes, si tempus non patiatur,
ex parte, vel in totuml poterunt omitti. Es genügt
also, besonders bezüglich' der erstem, jeder ernste Grund.
Imi Notfall kann noch eine weitere Reduktion eintreten.
Immerhin darf die Auslassung nicht eine habituelle sein;
die Gebete sind von der Kirche in. weiser Fürsorge zu-
samrnengestellt und können daher nicht nach Belieben
und Laune bei Seite gesetzt werden.

Die geistliche Prüfungskommission
gibt hiemit bekannt, daß die Frühlingskompetenz-

Prüfungen für die Bewerber um geistliche Pfründen im

Kanton Luzern den 6. Juni und die folgenden Lage statt-

finden. Es wird geprüft in Kirchengeschichte, Kirchen-

recht und Pastoral. Die hochw. Herren Bewerber sollen

sich' bis Montag dein 5. Juni beim' Präsidenten der Kom-

mission, dem Hochw. Herrn bischöflichen Kommissar Dr.

Franz Segesser, anmelden und falls es sich uml die erste

Prüfung handelt, das Zeugnis ihres Vorgesetzten da-

selbst einreichen. -,

Luzern, den 15. Mai 1911.

Der Aktuar: Wilhelm! Meyer, Subregens.

Kirchen-Chronik.
SA G«//r«. (Korrespondenz aus der Ostschweiz.) Es

gebührt sich, daß die „Kirchenzeitung" eine religiös-
erzieherisch wichtige Tatsache nachträgt betreffend die

gewöhnliche Amtsdauer der Professoren am Lehrer-

seminar in Rorschach. Dieselbe beträgt 4 Jahre. Prof.

Dr. Meßmer wurde in der Sitzung des Erziehühgsrate's

am! 6. März mit 5 gegen die 4 konservativein Stimmen

nur auf 3 Jahre bestätigt. Der Regierungsrat setzte dann

nach gewissenhafter Prüfung der bekannten Tatsachen

die Anstellungszeit Dr. Meßmers auf 2 Jahre herunter.

Bedenken erregten konservative^ Kreisen besonders'

Dr. Meßmers religiöse Grundsätze und die Art und

Weise, wie er die sexuelle Frage behandelt. Was
Dr. Meßmer im Unterricht Vorbringt, deckt sich jwiohl

mehr oder Weniger offen mit den Grundsätzen seiner

gedruckten Werke. Diese Vermutung ist nicht unge-
rechtfertigt. Das ist es, was weitere katholische Kreise
bewegt, keineswegs irgendwelche persönliche Abneigun-
gen loder Verfölgungs'sucht. Es' muß immer wieder aus-

gesprochen werden : daß an Lehrerseminarien und Gym-
nasi,ein ein rationalistischer Geist, der sich' etwa in jenen
Fächern geltend macht, die am meisten' lebendigen Ge-
sinnumgsstoff vermitteln, der weiterwirkt und Leb en s an-
schauungen 'bilden hilft, bei vielen Eltern große Beden-
ken veranlaßt, auch' dasi Wegbleiben! vieler Schüler von
den betreffendein! Anstalten verursacht. — Gewiß ist
es anzuerkennen und von großem' Segen, wenn an (der-
artigen gemischten Anstalten eine Anzahl katholisch über-
zeugter und praktizierender Kräfte wirkeln, und nicht auf
christlichem Boden stehende mit ihreln Privatansichten
in religiöser Hinsicht zurückhalten. Darauf ist in
gemischten Gegenden immer mehr zu drin-
gen. Nichtsdestoweniger sind und bleiben die großen
im vollen Sinne des Wortes katholischen Erziehungs-
anstalten der Innerschweiz, die auch wissenschaftlich auf
der Höhe der Zeit stehen, ein unschätzbares Gemeingut
aller Gegenden des Vaterlandes. Es ist nur Pflicht: diesen
Gedanken von Zeit zu Zeit nach allen Seiten unseres
Landes hin auszusprechen.
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Rezensionen.
Pädagogisches.

Zwanglose pädagogische Plaudereien und
Gedankenspäne für Schule und Haus von
M. Mehr, Lehrer in Tann, Kt. Luzern. 110 S., geheftet'.
1 Fr. Luzern, Buchdruckerei J. Schills Erben.

Die Blätter stellen die Frucht einer zehnjährigen Er-
fahrung im Lehrfach dar. Sie wollen dem Erzieher mit
praktischen Winken und Ratschlägen zur Hand gehen!
und wollen besonders zeigen, daß die Schule ihre Auf-
gäbe nur erfüllen kann, wenn sie: vom! Elternhaus tat-
kräftig und harmionisch, im Sinn und Geiste praktischen
Christentums unterstützt wird. Endlich wollen sie auch
dahin wirken, daß dem' Lehrer der gebührende Lohn
und die Anerkennung von Staat und.Eltern zuteil werde.
Die Abhandlungen sind sehr lesenswert, Fide fis.

Philosophisches.
Leitfaden der philosophischen Propädeu-

t i k. Für den Schulgebrauch. Von Prof. Peter Vogt.
I. Logik. (IV und 72.) II. Psychologie. (IV und 78.)
Freiburg, Herder 1911.

Vor zwei Jahren hat Prof. Vogt, S. J., in Feldkirch
zwei höchst wertvolle Bände: „Stundelnibilder der philo
sophischen Propädeutik" (I. Psychologie, XVIII und 476,
IL Logik, XII und 282) erscheinen lassen. Dieselben'haben
in philosophischen und pädagogischen Kreisen mit Vollem
Recht eine ausgezeichnete Aufnahme und Beurteilung ge-
fluiden. Diese Stundenbilder waren in erster Linie für
den Lehrer geschrieben. Nun hat der Autor einem? viel-
fach geäußerten Wunsche entsprechend dem? Handbuch'd
für Lehrer auch einen kurzen Leitfaden für Schüler
nachgeschickt. Derselbe stellt sich als ein sehr gedrähg-
ter Auszug aus dein größern Werke dar, wiobei cläs,

was die Stundenbilder auf 6—8 und noch itnleh'r Seiten
bringen, hier auf eine einzige Seite zusüm'mengeZogen
wird. Trotz dieser Kürze! hebt sich' die Uebelrsichtlich-
keit der Darstellung mit ihreh 'schärfen Definitionen un'd
klaren Einteilungen wohltuend ab und so bildet der
Leitfaden Dank dem! feinen pädagogischen Gefühl des
Verfassers ein sehr gutes Schulbuch'. Der ganze "Wert
desselben liegt freilich! in seiner Verbindung mit den
Stundenbilderü. Deswegen 'möchte ich' dehr Wunsche
Ausdruck geben, daß der Verfasser auch' die übrigen
Teile der Philosophie, besonders die Kosmblbgie, in äh'n-
lieber Weise bearbeite. Bei der genauen Kenntnis, Welche
er auf dem Gebiete der Scholastik und picht minder
der modernen Spekulation besitzt, bei seiner gründlichen
Beherrschung des weitschich'tigen literarische^ Materials
dürfte man da zweifellos! eine 'nach 'allen Seiten hin höchst
befriedigende Leistung erwarten, sowohl bezüglich des
Leitfadens des Schülers, wie des Handbuches des Lehrers.
Dadurch würde dann Vogts! Werk erst so recht geeignet
sein, auch allgemein ah Lehranstalten eingeführt zu ,wter-
den, wö nicht bloß Psychologie Und Logik, sondern das
ganze Gebiet der Philosophie, während zwei volleh Jahf-
ren mit vielen Wocbehstunden systematisch gelehrt Wird.
Jedem Gebildeten, der bequem und .gründlich!, zuerst in
elementarer und darauf in erweiterter und vertiefter Form,
über die wichtigsten Fragen aus Psychologie und' Logik
sich' Orientieren will, seien? hi emit Vogts .,Leitfäden" und
„Stundenbilder" aufs' wärmste empfohlen.

Samen. P. Gregor Schw'alnd'er, O. S. B.

A/A /« rf?r KActazrtfevg ««soKsc/ihcton»« orfer razensArrf?«

McAcr uvrrfe« /;ro/«/rf grt/o/trt reo Räber C/e., Li/ze/v».

Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Kanin :

Ganzjährige Inserate ; 10 Cts.
Halb „ „ ' : 12

Beziehungsweise 20 mal.

Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Einzelne „ : 20 „

* Beziehungsweise 13 mal.
I nserate

Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.
Auf unveränderteWiederholung und grössere InserateUabatt

/wseraitett-zlTmaÂme spcïïestews Zbensto# wton/ews.

Ip Gratis ipj
Spezialprospekfe über

Herz-Jesu-, flltarssakraments-,
Kommunion- und Aloysius-

bb Bücher
alßrnzigrr&Co.,fl.-0.,

6:

j Waldshut, Köln a
Umsiedeln,

Rh.

5ferz<3esu*
93iicf)letit o. P. 3. St. Rrebs (ffic>
Bete u. 9tnbacf)tsiibmtgen bef. f. b.

Öcr^cfmOTonat). 83. Stuft, 75 ®fg

f. b. fütonat 3uui. 31 Ermägungen,
ffiebete je. 6. Stuflage. Stur 40 ®fg.
Ifreta b. g. 90ienld)eitfreutthes
u. P. 91. Let)mtut)l, S. J. 2. Stuft,

ffieb. 75 qjfg.

Quelle bev Cöitaben.

31t grobtr ®d)rift. 1 SJit. u. teurer
unb biete aribere Schriften 311t ÜJeo

etjvung bes tjciltgftcn ijerjens 3c[u.
SlusfiHjrl. Ser^citbnis gratis.

Sorrätig in allen Sudjfjmtbluttgen.
iöerlog 31. fioumonn, Dülmen.

Die

Creöitanstalt in torn
empfiehlt

sieh für alle Bankgeschäfte unter Zu
icberung oculanter Bedingungen.

Sloufe
ftets olle Ulrteit eilte

Statuen, gî a r a m e n t e ic.

5ßxctätoo(tc Seljanbfung.
Steht Sabcn ober StusfteKung.

3of. Sufe, Antiquar,
aßalbftcitterftrafie 12, fiujetn.

TuimUhien
J. Mäder
Andelfingen

(Zürich)

Talar-Cingula
I grosse Auswahl In Wolle und!
I Seide, von Fr. 2.80 an bis 15.— |

per S titelt.
rinos u.

i von Fr. I
*2.00 an liefert |

Anton Achermann,
|Sti ftssakris tan, Luzern |

Birette.'Ää '9 an n n Ii

Der

t)ci=

tige
Aloisius

u. Rieffer, 7. Stuff. ®reis ÏJtî. 1.50
unb teurer, je naef) bem Eittbaitb,
Gming, SUoiîtusWidfjîein, 35.9tuf=
tage, 75 ®fg., Rieffer, ®te jefhs
oioif. Sonntage, geb. 50 ®fg.,
unb anbete Sdjriften 3» Efjveit bes

Ijciligeti Sttoifius fiub Üfetlag bev

91. £aummnmt'|ct)cn®u<f)I)nnb!ung,
SBerleger bes fjeif. Stpoftol. Stuhles,
Dülmen, unb burd) alte ®titf)[)anb'
luncett erpittid). tprofpette gratis.
Den getreu ©eiftlicfjen ®tüfurtgs=

Carl Sautier
in Luzern

Kapehplatt. 10 — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
pinselt la on Oooehäfte.

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinifiarkt,

Luzern

Oel für Ewiglicht
Dochten und Gläser

liefert bestens

J. Güntert-Rheinboldt
Mumpf (Aargau).

I

Priesterkragen j

sogen. Leokragen
in Prima 4 fach Leinen und
in Hartgummi 4 und 4 t/2 cm. |

Höhe, für jede Halsweite
passend ; ebenso Colarcra-
vatten liefert

Anton Achermann,
Stiftssakristan,

Kirchenartikelhandlung,
Luzern.

Hämorrhoiden!
fDagenleiden!
Hautaus|ci)Iäge
Kostenlos teile ich auf Wunsch jedem,
welcher an Htagen-, Verdauung- und
Stuhlbeschwerden, Blutstockungen
sowie an Hämorrhoiden, flechten,
offene Beine, £ntzündungen etc. lei-
di't, init, ivic zahlreiche Patienten,
die oft jahrelang mit solchen Ceiden
behaftet waren, uon diesen lästigen
liebeln schnell und dauernd befreit
wurden. Hunderte Dank- und finer-
kennungsschreiben liegen uor.

Krankenschwester Klara,
Wiesbaden, Walkmühlstrasse 26.

(ÊrïjohutgsbeôUrftlgev ffieiftIL
rfjer finbet für einige bes
Summers Stelle als

Kurpfavvcv
gteie ®enftott tirtb freies Sogis.

Reine toeitere ®erpfticf)tung als SDteffe

311 (efen.
Sitf) 31t melbeit beim

Pfarramt OJleiqberg, Rt. Vipern.
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i Cl. St. 9
It

«h» empfehlen sich zur Lieferung von solid und

Runstgerecbt in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten unb JFaljucn
Jonnc aurfj aller hawfjlUljnt

®ktaUgi>räfß, Siatuim, CBpiUrfjen rte.
zu anerkannt billigen Preisen.

HuBtilljrlicfie ©afalnge unit BnlWjtapenbungen |tt IRcit|ïtn

(Eine filjörte lueuuat;! nttferet KirrtjenpavantonfB kann
Ifeta itt bei- Bucfj-.lunp-itnb JÔaiantentenfjanblung ßährr & Cio.
In Cujertt befühltgt itnb jü ßrtgtwtlpretfon bejogen merben.

KURUNb
GASThflui

iS'laiJfi®"®^ r nr«SELN lOB^ALÛÊMl
^TAt Schweiz

_ VS
Ehemalige Kaplanriroirfschaft.

Herrlicher Kur- und ferienaufenthalt.
flüeli ist die historisch berühmte Oeburts- und Wohnstätte des

grossen sei. Cliklaus oon der iliie.
Best eingerichtetes Haus mit freundlichen Zimmern, eigener

hübscher Waldpark. Badeeinrichtung, elektr. Cicht, Telephon. Schöne
eintägige Spaziergänge. Kirche ob dem Hause. Prospekte zu Dien-
sten. s empfiehlt sich den Hochtuiirden Herren Geistlichen höflich
und angelegentlich famille Kühne.

Pension Traufheim, ÎÎIelchfal (Obtvald.)

H 2602 Cz.

Angenehmer Erholungsaufenthalt für. Ruhebedürftige.

Sonnige ruhige staubfreie Cage, gewürzt mit stärkender fUpenluft. Ceichte
Spaziergänge in die fllpen ; den H. H. Geistlichen speziell empfohlen.
Referenzen zu Diensten. Pensionspreis uon 4 bis 5 Sr.

Häfl. empfiehlt sich 3ahob Sager.

3m 33erlage oon iHäbcr & Gie., Sujecit, i)t erfdjtenen:

Bundesrat Dr. Josef Zemp
£ebens~ und zeitgeschichtliche Erinnerungen

von
3« fSHntget, Stciitherat uttï» îRe&itïtor ïics „tBatedanb"

544 Seiten mit SUuftrationeu
fpteis brofdjfert gr. 3.80, eleg. gebunben gr. 5.80.

m. ®ic|em monumental angelegten 2Berfc gebiitjrt ein Efjrenplat) in bet
j?'biiotI)et eines leben Sd)u>ei3evbürgevs, bei fid, um bie (5e(d)id)te (eines
^äterlanbcs unb (einet poiiti(d)eu Setnegungen in beit (ctjteu oienig 3at)«^ intereffiert. ®orab aber toirb bas fatt)otlfcI)=lonfert)atiue SÔolï bes
«antous flugein ruie bei gangen Sdjioeh, beut Slnbenfeit bes gro(jen Staats«
mannes, (eines t)od)ange(et)enen langjährigen giUjters unb Beraters, ein
jmnlbares Slnbenfen beuialjiett ntib es mit greuben 6egrii(}en, ba(j eitt fo
tompetenter Serfajfet uns 3e"ip's Heben iit (einer jeitgejdjidjtlidjen Scbeu
'Ung an(d)anlid) not Singen führt.

sîiâf&àfëJfé II <3^5*3f*5L

© -0 «o • in firofeet Stustoal)! bei

Sme\\>pap\ev Rä^r $ eu.

Erste

Produktiv-Genossenschaft

der Erzeuger von

kirchl. Kunstgegenständen

zu St. Ulrich in Gröden-Tirol

R. G. m. b. H.
empfiehlt sich dem hochw. Klerus für den Bedarf an /4/täre/J, /Ca/t-
ze/n, /C/"e//zmejo-e/7, ///. Graber/j ««rf S/afi/e/j etc. ergebenst
und verpflichtet sich jeder Zeit, auf Wunsch mit Ao/;Are/e/7 Kor-
a/iscA/äg-e/i, Ze/cA/i////g-e//, PAo/og-ra//A/e/7 etc. kostenlos
und prompt zu dienen. Referenzen erteilt :

Gas A. A. GemerAe/or</er«//£-sa/nt kK/'e/t.
Das /ÖA/. GewerAe/brf/erz//;^g-s-/ost/t//t c/er Wa/t-

rfe/sAa//////er ßoze«.
D/e A. A. AacAscAo/e St. G/r/cA, Grocfe//.
Die Genossenschaft ist ein Körper se/Asttät/g-er £rze//g-er,

Ae//J Wiederverkaufs-Institut.

Soutanen und Soutanellen
für die hocliwiirdige Gcistliclilceit liefert nach Mass zu bescheidenen

Preisen bei sehr guter Ausführung.

Robert Roos, i L.Jeker) Krlens b. Luzern

»;::ssïsss:::"S"!«ssï"5«S""::!ïï5ssïs:s:s::ï:::::ï:^

Luzernische Glasmalerei jj
:: Ed. Renggli, Vonmattstrasse 46

empfiehlt sich der Hochw. Geistlichkeit zur Anfertigung von *
SS bemalten Kirchenfenstern in anerkannt guter Ausfuhrung,

sowie Bleiverglasungen und Reparaturen. Mh33ige Preise »
SC bei prompter Bedienung. Beste Zeugnisse. H 3944 Lz—»SaSfl.a.aa. •»«.«.**Kurer & Cie., in Wil

Kanton St. Gallen
(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)

empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen

Kirehenparamente und Vereinsfahnen
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metallgeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
rüstungen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

AAzr /l«/. /Wier/na««, Stiftssigrist, Z.uzer/1.

Soeben erjcfjien itt unjeim Seringe :

ZUtarsfaframcnts-
unb

Ii e v - 3 c f il - p v c M a. t en
ÜOtt

Dr. !J}f)tHpp £atnmer, Dedjant.
Slit lircklicfjer Diucfetlnubnis.

188 Seiten gr. 8". S«is brofdjiert 2 Sit., gebunben in
§aibfrau3 3 3J!t.

Die Soqiige ber bisfjev (jetausgegebenen §ammerfd)en S"=
bigten finben (id) and) iit uorliegenben ülltarsfatramentE« unb
§ei3«3e[u=Svebigten. Die(elben getuäljren eine art3ief)enbe, tjerg*
erfjeümtbc Heftüre unb eignen iid) 3111 Sltifcfjafiuug nid|t nur für
Stieflet, (onbem and) für gebilbete Haien.

3u bc;sic()cn öuri^ olle 33ud)l)attMungen.
*|8rthcrboctt. ©onifoctU5=®ru(Ierei.
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gür öic flloi)jtan. Sonntage!

Soeben ift erfeßieneti :

W 200. tausend "Wf
non

Körnt» 3of., 8lttöad)tsübungen für hie fecfys
aïoîjfiûît. Sonntage. 88 S. 16". ginsetpr. mit 2 Sil.
Berti 20 4 Sei 30 unb rneßr (Er. à 16 4

gulls (Einführung beabfidjttgt, ©vatisexempl.
Durcß alle ©ucßßanblungen.

SS.=2Ï. SBettjtget & Go., 2Ï.=G>.

Köln a. tKljetn, ÎDlartinfic. 20.

Massiv silberne u. schwer versilberte
Bestecke und Tafeltjeräte

sind eine Zierde für jede Tafel.

Verlangen Sie unsern Katalog 1911 (ca.
1500 photogr. Abbild.) gratis u. franco

E, Leiclit-Mayer & Oie., tarn, Kurplatz No. 40.

Räber & Cie., Buchhancüg.,

LUZEKM

Eines der wertvollsten Sammelwerke

die wir nun seit Jaliren in den
Berichten über die katechetischen
Kurse zu empfangen gewohnt sind,
nennt das Herder'sciie Jahrbuch für
Zeit und Kulturgeschichte 1909 den
von HH. Vikar Dr. Rast heraus-
gegebenen Bericht über den Luzer-
lier katechetischen Kurs, der bei uns

unter dem Titel

Zur Theorie u. Praxis d. Katechese

zum Preise v. Fr. 5,25 erschien. Wir
machen neuerdings auf das für jeden
Katecheten höchst wertvolle Werk

aufmerksam.

Um meine Waschmaschinen à 21 Fr.

1
mit einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen,
dieselben zu obigem billigen Engros-Preis ohne Hochnähme zur Probe
zusenden! Kein Kautzwang! Zlelätllonat! Durch Seitenersparnis
verdient sich die Maschine in kurze Zeit! Leichte Handhabung!
Leistet mehr wie eine Maschine zu 60 Fr. Die Maschine ist aus,
Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich! Grösste Arbeitserleich-
veVliràtè?gesucbH Paul Alfred Goebel, Basel.

<><> <> o o <> o <> ö o o » o o-o o- o-o o o
Die neue, völlig umgearbeitete Auflage

des

Kleinen Katechismus
der Diözese Basel

ist soeben erschienen ; die eingegangenen Bestellungen werden in der
Reihenfolge des Eingangs schnellmöglichst erledigt.

Der Preis beträgt für das gebundene Exemplar 35 Cts., Lieferung
erfolgt franko ohne Portoberechtuing. Bei Zahlung innert 3 Monaten
ist ein Skontoabzug von 2% gestattet.

RÄBER $ CIE., Luzern.
-o-o-o-oo-o-o-o-o-o-o-o-o-oo-o-oo-ao*

pr toc flloiifhtit. Sonntage
Soeben ift erfeßieneti :

Jfnkitung zur würdigen Feier
der sechs aloysianiscbcu Sonntage
»on ßeopolö oo:t Sdjüf}, Rapi. »ott St. goiltan in Slawen.
96 S. 12X?'4 cm. VJÎit 2 93itbecn. (Einseht à 20 ©fg., bei

30 urtb tneßr (Erempl. à 16 ©fg.
JÇolls (Einführung beabfidßttgt, 1 ©robeerempl. gratis.

(Ein großer Sorjug gerabe biefer SInleitung 311 ben 6 2tioi)fius=
Sonntagen ift nießt 31t übetfeßert ÜJiatt lieft es aus jeber 3eile ßer>

aus, baß ber ffierfaffer nießt nur für bie einjelnert ber 6 Sonntage
eine ooriibergeßettbe Stnieitiing geben unit — nein, bas Bütßiein
t»itb infolge ber gefeßieften Vintage ben ffiebanleittreis bes tiefers
utiißrcnö ber gan3en 3"'t ber Vllotjfianifcßen Sonntage Tag fiit
Tag beßertfeßett urtb Beeinftuffen — unb ttoeß lange nntßßer wirb
es in feiner Seele mnßnettb tittb loatnenb naeßfiingett

$urtfj alle Suchhanblungen.
ißerlagsanftaW ©eitjiget & Go., 21=©., flöht a. W).

'ü

GEBRUEDER G RASSMAYR
(Inh. : Max ßreusslna & Söhne), Buchs (St. Gallen)

Glockengiesserei und rnech. Werkstätte §
empfehlen sich zur

Herstellung von Kirchenglocken
in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse.

Elektrischer Glockenantrieb
(Eidg. Pat. Nr. 3976)

Derselbe beansprucht wenig Kraft und Raum und funktioniert
ausgezeichnet. Glockenstiihle von Holz oder Schmiedeisen. Mehrjährige
Garantie für Glocken Zubehör und elektrischen Antrieb. :: :: :: ::
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Mam JiGuersai ein ungen EH-QQ--rj

aus dem Verlag non Friedrich Pustet in Regensburg.

DflS Buch der Psalmen. Lateinisch und deutsch mit
erklärenden Anmerkungen, herausgegeben uan A u g.
Arndt S. J. 48". 488 Seiten auf DUnndruchpapier
90 4, in Ceintoandband ^ 1.40.

Das goldene Büchlein für Priester und Volk.
Die Ablasse und Priuüegien der Herz-Jesu-Hndacht
(zugleich Andachtsbuch zum heiligsten Herzen Jesu) uan
J. Hilgers S. J. 32'. 228 S. 1.20, in Ceintoandband

1.60.
Dasselbe mit grösserem Drucke. 18". 288 S. ^ 1.50,

In Ceintoandband ,//if 2.—, in Cederband mit Goldschnitt
Jü 2.80.

Exercitia Spiritualia S. P. Ignatii de Loyola
versio literalis ex autographo hispanico notis illustrata
auet. R. P. J. Roothaan S. J. 24". 640 pag. auf echt
indischem Papier in Rot- und Schwarzdruck mit
Bilderschmuck. (Bibliotheca Ascetica vol. II.) ,/Ä 2.—,
in Leinwandband 2.60, in Lederband mit Oold-
schnitt j/Ä 3.80.

Oebetssdrule der heiligen Theresia, neu herausgege-
ben non S r. 3 0 s e p h nom Hl. Geiste, Carm.
Disc. 12". 220 S. 90 4, in Ceinmandband e/Ä 1.40.

Das neue Testament unseres Herrn Jesus Christus.
Uebersetjt und erklärt oon Aug. Arndt S. J. 3. Huf-
läge der Taschenausgabe. 32". 670 S. 60 4. in Cein-
tuandband ,/Ä I.—.

Herz-Jesu-Büchlein. Betrachtungen Uber das heiligste
Herz Jesu uan P. Gdutrelet S. J. und P. B 0 r g 0
S. J., nebst HndachtsUbungen und Gebeten, herausge-
geben uon J. III 0 h r. 10., neu durchgesehene Huflage
auf Dünndruckpapier. 16'. 688 S. ^ 2.—, in Ceiniuand-
band mit Rotschnitt «/Î5 2.60, ebenso mit Goldschnitt
,/Ä 2.80, in Cederband mit Goldschnitt ^ 3.50, in
Chagrinba td mit Goldschnitt 4.—.

Prospekt über „itlai- und Herz-Jesu-Citeratur" kostenlos.


	

